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* Oesterreich-Angarns Ankwork.
^ .,»Ancona «-Angelesenheit ist jetzt das vierte

«mtliche Schriftstück erschienen. Die österreichisch-ungarische
Regierung hat auf die zweite Note der amerikanischen
«eantwortet . Wie bekannt, hatte seinerzeit die Regierung
in  Washington ihre erste Forderung eingeschränkt und
eigentlich nur noch Beschwerde darüber erhoben, daß der
Fiibrer des Unterseebootes noch auf das Schiff geschossen
habe, als dieses schon gestoppt habe, und ferner, daß er
ote „Ancona" torpediert habe, während sich noch Passa¬
giere an Bord befunden hätten . Es wird dem Unterfee.
bootskapitän also vorgeworfen, daß er den Passagieren
nicht genügend Zeit zum Verlassen des Dampfers ge¬lassen habe. *

Die österreichisch-ungarische Regierung teilt nun in
ihrer Antwort das Ergebnis der Untersuchung niit, die
sie sofort nach Erhalt des Flottenberichts über die Ver¬
senkung der „Ancona" eingeleitet hatte. Danach ist die
der Unionsregierung zugekommene Information unrichtig,
baß das Unterseeboot den Danipser während der Ver¬
folgung überholt habe. Unrichtig ist auch, daß zur Aus¬
bootung der Personen nur eine kurze Zeit gewährt wor-
den sei. Vielmehr ist gerade der „Ancona" ungewöhnlich
lange Zeit zur Ausschiffung der Personen gelassen worden.
'juJt  H "uck) endlich, daß auf den Dampfer,
nachdem er gestoppt hatte, moch mehrere Schüsse abge¬
geben worden seien. Der Sachverhalt läßt des weiteren
erkennen, daß der Kommandant des Unterseebootes dem
Dampfer volle 45 Minuten , also hinreichend mehr als
genügende Zeit gelassen hatte, um den an Bord befind¬
lichen Personen GelegenhM zur Ausbootung zu geben.
Sodann bewerkstelligte er. als die Leute noch immer nicht
geborgen warxi die Torpedierung auf solche Art. daß
®as  or<- "^ glichst lange Zeit über Wasser bleiben konnte.
... or16"us dem unterfuchungsergebnis hervorgeht, hat

k  or ncac ?^ua,t , als der Warnungsschuß ertönte
und die Aufforderung zum Stoppen erging, im Zickzack-
E .3» fliehen und wahrscheinlich auch fremde Hilfe
herbeizurusen; denn tatsächlich erschien später ein frem¬
der Dampfer auf der Stätte . Auf die fliehende „Ancona"
find von dem Unterseeboot 16 Schüsse abgegeben wor-
den, von denen nach der Aussage des Kapitäns drei
Treffer waren Erft nach dem dritten Treffer machte
das verfolgte Schiff halt, und der Unterseebootskapitän
b-o..-"̂ ^ Lbnugende Zeit so daß alle Passagiere hätten
bequem das Schiff verlassen können. Weiter wird her-
vorgeboben, daß, da das Meer ruhig und die Küste nahe
war . der Menschenoerlust nur durch das Verhalten der
Mannschaft verursacht worden ist. die wahrscheinlich zuerst
"Ä >hre eigene Rettung bedacht war und die Passagiere
einfach ihrem Schicksal überließ. y
n .»nS,a,!r U .dürfte sich wohl auch die Washingtoner Regie-
rung zufr.eden erklären. Dies kann sie um so mehr, als
aüns^ » °̂ ^ ^ ' ^ Egarische Regierung trotz des ihr
Mr" h?/ ” Zatb^r bes 3ur  fieiftun 9 eines Schadenersatzes

« - 1?* ,.ß.ebe" aefmnmenen amerikanischen Bürger
Ä at  Außerdem hat sie schon vorher den
»S wegen eines begangenen
§ "" " fehlers bestraft. Von beiden Seiten ist wiederholt
?°5"us hmgewiesen worden, welchen Wert man darauf
lef *' bestehenden guten Beziehungen auch ferner auf-

„" halten. Dies dürfte nach dieser einwandfreien
Feststellung des Tatbestandes nicht allzu schwer sein. Aus
leben Fall wird sich Reuter sagen müssen, daß er sich und
die übrige Menschheit wieder einmal unnütz  aufaereai bat.

Deutsches Reich.
+ Falsche Gerüchte im Ausland über das ve-

finden unseres Kaisers . In ihrer Ersten Ausgabe vom
31. Dezember meldet die halbamtliche „Nordd. Alla. Zta ."
an leitender Stelle : „Zur Widerlegung der im Auslande
zirkulierenden unwahren Gerüchte über den Gesundheits¬
zustand des Kaisers kann auf Grund von an maßgebender
Stelle emgezogenen Erkundigungen festgestellt werden,
da« Seine Majestät lediglich an einem ganz harmlosen
Furunkel leidet. Seine Majestät ist nicht an das Bett ge-
N ^i" , ..nur das unbeständige Wetter läßt es für Seine
f f rQJ arTö, scheinen , noch einige Tage das Zimmer
erfnhrln ^ Arbeit seiner Majestät hat keinerlei Störung
gewohnten W-ffe'enLgew ^ 'E Erträge in der j

Bei der Ersatzwahl rum
^rönksun ? M ^ ' ? ^ " ^ ^ im Wahlkreise Wiesbaden 11
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+ Oie Einberufung der provinzial,andkaoe wird

in der Nummer des „Reichsanzeigers" vom 30. Dezember
«benids., bekanntgegeben: für Ostpreußen zum 7. März
nach Königsberg, für Westpreußen zum 28. März nach
Danzig, für Brandenburg zum 27. Februar nach Berlin
chr Pommern zum 15. März nach Stettin , für Sachsen
-um 18 mari  na l Merseburg für Schleswig-HolsteinMarz nach Kiel, für Hannover zum 1. März
nach Hannover, für Westfalen zum 19. März nach Münster.
für hlt  J ' beinprovinz zum 30. Januar nach Düsseldorf.

''wnallandtag des Regierungsbezirks Kassel
^- 7°' » ebruar nach Kassel, den Kommunallandtaq des
S n S “i“ 1“*™ - »"> l . Mai nach "4L!
Ken SoSe »L Z »er
rqjen .̂oiioe zum 26. Marz nach Slgmaringen.

HerhsrN, Dienstag, den4. Januar 1816. 14. Jahrgang.

Ausland.
-1- vom französischen Sozialistenkongreg.

Der in Paris tagende Nationalkongreß der französi¬
schen sozialistischen Partei schloß am 30. Dezember mit
der Annahme eines Beschlußantrages, in dem festgestellt
wird, daß die sozialistische Partei solange im Kriege oer-
harren werde, bis das Gebiet des Landes befreit und dis
Bedingungen eines dauerhaften Friedens sichergestellt
seien. Unter den Bedingungen eines dauerhaften Friedens
verstehe die Partei , daß die kleinen „Märtyrernationen"
Belgien und Serbien , welche aus ihren Trümmern wieder
erstehen müßten, in ihrer wirtschaftlichenund politischen
Unabhängigkeit wiederhergestellt würden. Auch das Band
zwischen Frankreich und Elsaß-Lothringen müsse wieder-
hergestellt werden ; Frankreich werde sich dabei voraus-
fchauend und gerecht zu erweisen verstehen, indem es
Elsaß-Lothringen auffordere, selbst von neuem feierlich
seinen Willen, der französischen Gemeinschaft anzugebören,
kundzutun.

Die Partei lehnt die „politische und wirtschaftliche Ver¬
nichtung Deutschlands" ab (wie gnädig ! ! D. Red.), hält
aber die des preußischen Militarismus für notwendig,
„der für die Sicherheit der Welt und für Deutschland
selbst gefährlich ist".

Die Wiederaufnahme der Beziehungen mit den deut¬
schen Sozialdemokraten werde erst dann ins Auge gefaßt
werden können, wenn diese den Grundsätzen der Inter-
nationale wieder Kraft und Leben gegeben haben werde,

-st John Rulls Oienstpflichts-Köle.
Eine Klärung der durch die Frage der allgemeinen

Wehrpflicht in England herrschenden innerpolitischen Lage
ist immer noch nicht eingetreten, und immer kann man
noch nicht sagen, ob das Kabinett Asquith diese Krise über¬
stehen wird. Ob die kommende Debatte im Unterhause
so harmlos verlaufen wird, hängt natürlich nicht von denen
ab, die beschwichtigende Meldungen in Umlauf setzen,
sondern in erster Linie von den englischen Gewerkschalten
Diese treten nun. wie der „Rotterd. Cour." aus London *
weidet, am 30. Dezember zu einer Konferenz zusammen,
um den Bericht ihres Führers , des derzeitigen Ministers
Henderson, über die Rekrutierungsfrage entgegenzunehmen.

Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus beschloß
> die Arbeiterkonferenz, am 6. Januar in London eine

nationale Konferenz von Vertretern aller Gewerkschaften
abzuhalten , worin zur Frage der Einführung von Dienst»
Pflicht für Unverheiratete Stellung genommen werden soll.
Wie verlautet, beabsichtigt Asquith, die Dienstpflichtvor-
läge am 5. Januar im Unterhause einzubringen.

Amsterdam, 31. Dezember. Ein hiesiges Blatt meldet
aus London : Wie verlautet , besteht die Absicht, die Un-
verheirateten, welche unter das neue Dienftpflichtgefetz
kommen, nach dem Derbyschen System zu rekrutieren und
ihnen eine gewisse Frist zu geben, ehe sie aufgerufen
werden. Gleichzeitig mit den vier Gruppen von Derbys
Rekruten, welche für den 20. Januar einberufen würden,
werden die Unverheirateten derselben Altersklasse, die sich
bisher nicht gemeldet hatten, gezwungen werden, dies vor
diesem Datum zu tun . Der neue Plan gestattete bis zum
letzten Augenblick die freiwillige Anmeldung.

-st Eine italienische Stimme über die Aussichten
des Heiligen Krieges.

Bern, 31. Dezember. Die römische„Tribuna " behan-
delt in einem Leitartikel die Aussichten des Heiliges
Krieges, die beute bedeutend gewachsen seien. Die Mög¬
lichkeit großer Aufstände sei nicht ausgeschlossen. In
einem großen Teil der islamitischen Bevölkerung glaube
man nicht mehr, daß die Türkei ein abgestorbener Körper
und England der unbestreitbare Beherrscher der islamiti-
fchen West sei. Es wäre ein gefährlicher Irrtum,
wenn man leugnen wollte, daß die Moham¬
medaner an vielen Orten unsicher und zweifelnd
geworden \ seien . Der Vierverbanv müsse dagegen
arbeiten, damit diese vereinzelten Bewegungen, besonders
im Hinblicke auf einen deutsch- türkischen Versuch gegen
Aegypten, nicht an Kraft zunähmen. E« liege klar zutage,
daß ein feindlicher Erfolg am Suez -Kanal die unliebsamsten
Folgen für alle Alliierten, besonders aber für Italien,
haben würde. Zum Nachteile des Vieroerbandes lebe
jedoch unter allen Muselmanen die Erinnerung an die
widersprechendenInteressen und an die Politik erbitterter
Nebenbuhlerschaft zwischen England , Frankreich, Rußland,
und Italien fort. Der Artikel verlangt zum Schluß die
politische und militärische Zusammenarbeit des Weroer-
bandes in seiner Politik gegenüber dem Islam._

Kleine politische Nachrichten.
-st In Chiasjo(Süüjchweiz) sind am 30. Dezember der öfter*

relchisch-ungarische Konsul in Durazzo mit dem Personal der dor¬
tige» Gesandtschaft und des dortigen Konsulats sowie die österreichisch-
ungarische Kolonie, zusammen 43 Personen, angekommen. Den
Schutz der österreichisch -ungarischen Interessen
in  A l ba n i e n hat provisorisch der griechische Geschäftsträgerin
Durazzo übernommen. Gleichzeitig ist auch der bulgarische Ge¬
schäftsträger Georgiew aus Durazzo eingetroffen.

-st Wie der Athener Prioatkorrespondent des Wölfischen Tel-
Bur. drahtet, soll die g r i echi sche Iahresklasse  1892 am
15. Januar entlassen, dagegen gleichzeitig sollen die bisher nicht
registrierten Mannschaftendreier Jahrgänge eingezogen werden.

-st Die Pariser „Libre Parole" will wiffen, daß Gustave
Hervd,  der Leiter der Zeitung„Guerre Sociale", aus der
sozialistischen Partek ausgeschlossen  worden sei.

+  Aus London kommt eine amtliche Meldung, derzusolge der
englische König  von Sandringham nach der britischen Haupt¬stadt rurückaekebrt ist.

-st Nach einer Meldung der Petersburger„Btrschewija Wije-
domosti" wird in eiijem lifns des Zaren vom 24. Dezember di«
Hinausschiebung der Einberufung des ftnnlän-
drschen L a n dr a ges bis nach Friedensschluß verfügt, da Finn-
land Kriegsgebiet sei.

-st Wie das Londoner Reuter-Bureau erfährt, hat die Tokioter
NIppon-Uushen-Kaisha-Linie infolge der Versenkung ihres Dampfers
„Dasaka Maru" beschlossen, ihre Schiffe künftig um das Kapfahren  zu laffen.

-st Der zurzeit in Kalkutta tagende Indische National»
kongreß  sprach die Erwartung aus, daß die Amtsdauer de,
V-zekönigs Lord Hardinge verlängert werden möge, und daß Indier
Offizierspatente im Hee-e und in der Flotte erhalten. Begreiflicher¬
weise will man alsô in Indien nichts vom Lord Kitchener wissen.

Kriegsfahrten unter dem Halbmond?
HI.

Don der Stadt „Dardanos " am Südufer hoben Me
Dardanellen ihren Namen, der bei den Alten „Helkejpont"
hieß. In einer Lange von ca. 60 Kilometern bei einer
zwischen H/2  und 8 Kilometer wechselnden Breite zieht
sich diese zwei Erdteile trennende Straße dahin - ihre
Strömung ist teilweise anßerordentlich stark, ihre ’Tiefe
bedeutend. Hier befand man sich aus dem geschichtlich
wobl berühmtesten Boden der Welt. Welche Erinnert,n-
gen für den alten Gymnasiasten insbesondere - Terres
schon überschritt die Meerenge fast »/i Jahrtausend vor
Ghristus, und schon damals muß unbedingt die große
Wichtigkeit des Armeebrückentrains festgestanden haben
denn sonst hätte man wohl kaum diese Glanzleistung fertiq-
gebracht. Nach Terxes setzte Alexander der Große — dies-
mal nach Asien — über:  dann die Kreuzfahrer und end¬
lich die Türken nach Europa . Diese erkannten ihrer-
se,ts schnell den Wert der Engen für die Derteidigupq
ihrer Hauptstadt, und schon gegen Ende des 15.
Jahrhunderts wurden die heute ' noch zum Teil be¬
stehenden, zum Teil auch zerstörten Befestigungen von
Kum-Kale und Sedd -ul-Vahr gebaut. Riesengeschütze für
ungeheure Steinkugeln , die man dort aufgestapelt heute
noch liegen sieht, wurden aufgestellt. Diese Verteidigungs-
anlagen bildeten den Beginn der heutigen, natürlich be¬
deutend vergrößerte» und riiodernlsierten Verteidigungs¬
anlagen . Mit Ausnahme von ganz uubedeutenden Fällen
haben es auch die Türken stets zu verhindern gewußt, daß
feindliche Flotten vor den Toren Cospolis erschienen. In
der Neuzeit haben nun zahlreiche Verträge, Meerengen¬
konventionen, Protokolle und Kongresse der ' rkei die
Verpflichtung auserlegt, kein Kriegsschiff einer fremden
Macht die Engen pajsiereu zu lassen. Diese Verpflichtung
schien im Wege zu stehen, als die „Gäben" und „Breslau"
die Erlaubnis nachsuchten, angesichts des ihnen folgenden
starken englischen Geschwaders in den Dardanellen einzu¬
laufen . Die kluge türkische Regierung hatte aber nur zu
gut erkannt, daß jetzt auch des eigenen Reiches Schick¬
salsstunde geschlagen hatte. Rußlands , des ewigen Wi¬
dersachers, Pläne auf Koiistantinopel waren ihr zu be¬
kannt, und England sah sie dieses Mal im Bunde mit
Rußland . Es hatte ohne weiteres die beiden auf seinen
Werften fertiggestellten und zur Abfahrt bereiten neuen
türkischen Dreadnanghts „Osman I." und „Reschadie", die
ihre Entstehung einer nationalen Sammlung , an der sich
selbst der ärmste Hamal beteiligt hatte, verdankten und
bereits bezahlt waren, für sich mit Beschlag belegt. Wie
ein Wutschrei ging es durch die ganze Nation, die von
ihrem bisherigen „Freunde " solches nicht erwartet hatte.
Man übernahm daher kurz entschlossen die beiden deut¬
schen Schiffe durch Ankauf und reihte sie mit ihren Be¬
satzungen in die türkische Flotte ein. Gleichzeitig ver¬
nichtete man auf die Dienste des verräterischen englischen
Admirals Limpus nebst seiner gesamten ehrenwercken
Marinemission, die, statt den Fortschritt der osmanischen
Marine zu fördern, sie im Gegenteil, lange vorbereitetem
Plane gemäß, zurückgehalten hatte. An seine Stelle trat
jetzt der deutsche GeschwaderchefExzellenz Souchon mit
feinen hervorragenden Offizieren, der im Verein
mit dem Botschafter o. Wangenheim die türkische
Regier mg mit Rat und Tat unterstützte. Das
sollte sich schon bald beinecibar machen. Es ist noch
nichr die Zeit gekommen, um die Verdienste dieser und
anderer Männer in das rechte und ihnen auch in der
Oeffentlichkeit gebührende Licht zu setzen. Jedenfalls hat
hier ein gütiges Schicksal die reckten Männer an die rechte
Stelle gestellt. Solche Gedanken bewegten mich bei
Einfahrt in di» Dardanellen. Gleich nach dem Passte-
ren des Eingangs trat uns das Bild des Krieges
>n recht grelidarer Form vor Augen. Das auf dem Europ.
(Nord -) Ufer liegende Städtchen Gull-poli. welches der
ganzen Halbinsel den Namen gibt, lag fast gänzlich in Trüm¬
mern vor uns . Hier hausten sonst etwa 15 000 Einwohner,
die zum Teil geflohen, 0um Teil durch das Oberkommando
entfernt waren. Das Stäbchen war wiederholt von den
englischen Kriegsschiffen über den hier sehr schmalen Teil
der Halbinsel hinweg aus dem Golf von Saros beschossen
worden. Ein großes Heldenstück fürwahr. Auf 20 lcm
können die langen Riesenkanonen von 35 und 38,5 am
ihre fast manneshohen Riesengeschosse schleudern, vor deren
Höllenwirkung natürlich keine Stadt bestehen bleiben kann.
Sie selbst lagen so weit in Sce. daß sie von den uns auf
Gallipoli zur Verfügung fte. cnden Geschütze nicht erreicht
werden konnten. So lagen sie also ganz in Sicherheit
und im Sckutz der großen Schußweite ihrer Turmgeschütze
und feuerten seelenruhig auf friedlicher Menschen Wohn¬
stätten. Sie vermuteten infolge ihrer Fliegererkundigungen
dort das Hauptquartier des Armee-Oberkommandos der
Galliooli-Armee. Diese Beschießuna wird auch jetzt noch



von Zeit zu Zeit wiederholt : der militärische Schaden ist
aber natürlich nur ganz gering , besonders wenn man
den ungeheuren Aufwand an dieser teuren Munition in
Betracht zieht . Aber damit sind die Herren Engländer
reichlich genug versehen . Bei der ersten Beschießung
Gallipolis befanden sich natürlich die armen Bewohner in
größter Not und Angst . In einem der Lazarette , die ge¬
räumt werden mußten , wirkte segensreich und ausopferungs-
voll eine Wienerin , eine Dame , die ich bereits flüchtig an
anderer Stelle im Kreise ihrer deutschen Mitschwestern an
ihrer jetzigen Arbeitsstätte erwähnen durfte . Als diese
wahnsinnigen „Reisekoffer " unter infernalischem Geheul
dahergesaust kamen und erdbebengleich ganze Häuser¬
blocks zertrümmerten , war eine der wenigen , die absolut
ruhig blieben , systematisch und mit Ueberlegung und
keinerlei Nervosität . Eile oder Unruhe zeigten, gerade
diese Dame . Der ritterliche Kommandant des Haupt¬
quartiers , Oberstleutnant v. Fr ., hat mir und den fröh¬
lichen Häuflein unserer kleinen Tafelrunde im Meßzell
mit den Ausdrücken größter Bewunderung davon erzählt.
Auch ihren Gatten lernte ich im Hauptquartier kennen,
einen hochgebildeten , außerordentlich sympathischen höheren
türkischen Militärarzt , bei allen gleich geschätzt und beliebt
und mit klarem Blick und Verständnis , besonders auch für
die gegenseitigen Beziehungen der deutschen und türkischen
Offiziere zueinander . Zu eigenartigen Reflektionen Ver¬
anlassung gab mir auch eine Beobachtung , die wir kurz
vor der Einfahrt in die Meerengen machten, etwa an der

. schmälsten Stelle von Gallipoli , bei der Stadt Bzilair.
, Hier hatten französische und englische Ingenieure schon
während des Krimkrieges als Rückendeckung der Darda»
nellen -Befestigungen quer über die ganze Halbinsel , dil
hier etwa zwei deutsche Seemeilen breit ist, befestigte
Stellungen angelegt . Auch heute wehen beider Flaggen
brüderlich vereint zusammen , aber als dritte im Bunde
— Bruder Ruski . An der Stelle stand auch die große
Mauer des Perikles zum Schutz gegen die thrakischen
Räuber des Festlandes . _ W.

Der Krieg.
Tagesberichte ber oberste « Heeresleitung.

+ Feindlicher Fliegerangriff auf Ostende.
' « rohes Hauptquartier , tzen 31. Dezember 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Jkach erfolgreicher Sprengung wurde den Eng-

«lndern nordwestlich von Hulluch ein vorgeschobener
Graben entrissen ; 2 Maschinengewehre und einige Ge¬
fangene fielen in unsere Hand.

Ein feindlicher Fliegerangriff auf Ostende richtete
kn der Stadt erheblichen Gebäudeschaden an , besonders
hat das Kloster vom Heiligen Herzen gelitten . Neunzehn
belgische Einwohner sind verletzt, einer getötet . Alililä-
rischer Schaden ist nicht entstanden.
' Oestlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
Oberste Heeresleitung . (W. T.-B .)

*

Großes Hauptquartier , 1. Januar 1916(WTB.
Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei Friedrichstadt scheiterte ein über das Eis der Düna

geführter russischer Angriff in unserem Feuer.
Feindliche Jagdkommandos und Patrouillen wurden

an mehreren Stellen der Front abgewiesen.
Nördlich von Czartorysk stießen stärkere deutsche und

österreich-ungarische Erkundungsabteilungen vor . Sie nahmen
etwa 3 « Russen gefangen und kehrten nachts in
ihre Stellungen zurück.

Oesterreich-ungarische Batterien der Armee des Generals
Grafen von Bothmer beteiligten sich wirkungsvoll flankierend
an der Abwehr russischer Angriffe südlich von Burkanow.

Balkankriegsschauplatz.
' Nichts Neues.

Lauckesrerrat.
, . . Roman von E . PH . Oppenheim.
• 75 Machdruck »erJofen.)

Bin ich also bis morgen früh nicht wieder da , fo
senden Sie sofort einen Eilboten dem Grafen Stolojan
»ach Bukarest und bitten den Herrn Grafen , hierher¬
zukommen — nicht den Neffen natürlich , sondern den
Herrn Kriegsminister selbst. Gleichzeitig lassen Sie nach
mir suchen : aber es darf keinerlei Aufhebens davon ge¬
macht werden — wie man mich auch finden mag , und
wo man mich auch finden mag . Nicht eher dürfen L-ie
eine Anzeige machen , als bis Sie dem Herrn Kriegsminister
Meldung erstattet haben . Haben Sie mich verstanden ?"

Der treue Diener war bestürzt und erschrocken, aber
er benahm sich durchaus gefaßt.

„Sehr wohl , Herr ! — Und ich habe Seiner Gnaden
dem Herrn Grafen keine Mitteilung zu machen , weswegen
Sie

„Sagen Sie ihm , daß jemand in das Strandschlößchen
zurückgekehrt ist und daß ich gegangen bin , das große Rätsel
zu lösen . Seine Gnaden ist damit vollkommen orientiert ."

Ich grüßte kurz und eilte davon . Zu viel Zeit schon
hatte ich verloren . Ohne mich zu besinnen , schlug ich den
Weg nach dem Strandschlößchen ein. Ich achtete nicht mehr
auf das Toben des Unwetters , nicht mehr darauf , daß mir
der Regen in das Gesicht gepeitscht wurde und meine
Kleider bis auf die Haut durchnäßte . Nur die große Auf¬
gabe , die mir gestellt war , erfüllte mich — die Aufgabe,
von deren Lösung die Geschicke des Vaterlandes abhängen
konnten.

Ohne daß mir ein Hindernis in den Weg gelegt wurde,
erreichte ich das Strandschlößchen . Ich konnte auftreten
ohne allzu ängstliche Rücksichtnahme darauf , nicht gesehen
zu werden : denn die Dunkelheit ließ ohnehin nur die
nächsten Gegenstände schattenhaft erkennen . Den Hauptweg
vermeidend , erreichte ich eine Ecke des Gebäudes und schlich
mich dann , eng an die Hauswand geschmiegt, nach dem
Portal.

Das erste, dessen ich ansichtig wurde , war das Auto-
Mobil . Ich vernahm das aedsmpste Rattern der arbeitenden

Großes Hauptquartier , 2.Jan. (WTB. Amtlich).
Westlicker Krieqssckauplatz.

In der Nacht zum 1. Januar wurden Versuche stärkerer
englischer Abteilungen , in unsere Stellung bei Frelinghem
(nordöstlich von Armenticres ) einzudringen , vereitelt.

Nordwesttich von Hulluch besetzten unsere Truppen nach
erfolgreicher Sprengung den Trichter.

Bei der Eroberung eines feindlichen Grabens südlich
des Hartmaunsweilerkopfes fielen über 200 Gefangene
in unsere Hände.

Oestlicker Krieqssckauplatz.
An verschiedenen Stellen der Front wurden vorgehende

schwächere russische Abteilungen abgewiesen. Nördlich des
Dryswjaty -Sees war es einer von ihnen gelungen , vorüber¬
gehend bis in unsere Stellung vorzudringen.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

-t* Oie kampfberichte unserer üundeogenosjen.
Wien , 30 . Dezember.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe in OstgaUzien nehmen an Amfang

und Heftigkeit zu. Der Feiuö richtete gestern seine An¬
griffe nicht nur gegen die bessarabische Front , sondern
auch gegen unsere Stellungen östlich der unteren und
mittleren Strypa . Sein Vordringen scheiterte meist
schon unter dem Feuer unserer Batterien , wo dies nicht
geschah , brachen die russischen Sturmkolonnen in unserem
Infanterie - und Maschinengewehrfeuer zusammen . Im
nördlichsten Teile seines gestrigen Angriffsfeldes vor dem
Brückenkopf von Burkanow ließ der Gegner 900 Tote
und Schrververwundeke zurück. Es ergaben sich hier
3 Fähnriche und 870 Alaun. Die Gesamtzahl der
gestern in Ostgalizien eingebrachten Gefangenen über-
steigk 1200 . Am Kormyn-Bach und am Styr wiesen
österreichisch-ungarische Truppen mehrere russische voc-
stütze ab.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Front wurden feindliche Angriffsver¬

suche auf Torbole und gegen den Monte Earbonile
durch unser Feuer zum Stehen gebracht.

Ereignisse zur See.
Am 29. früh hat eine Flottille von fünf Zerstörern

und Kreuzer „Helgoland " das französische Unterseeboot
„Monge - vernichtet , zweiten Offizier und IS Mann ge¬
sangengenommen , darauf im Hasen von Durazzo einen
Dampfer und einen Segler durch Geschützfeuer versenkt
und das Feuer mehrerer Landbatterien zum Schweigen ,
gebracht . Dabei stießen zwei Zerstörer auf Minen.
» £!» « “ gesunken . „Triglav - schwer beschädigt . Größter
Teil der Mannschaft gerettet. „Triglav - wurde in
Schlepp genommen , mußte jedoch nach einigen Stunden
»erfenkt werden , da mehrere überlegene feindliche Kreuzer
und Zerstörer den still 'zua der ganzen Flottille bedrohten.
Unsere Flottille ist in den Basishafen zurückgekehrt. Unter
den feindlichen Schiffen wurden nur englische Kreuzer
Typ „Bristol " und „Falmouth ". sowie sranzösifche
Zerstörer Typ „Bouclier " deutlich erkannt. Flotten-
kommändo.

Was Frankreich darüber zu melden für gut befindet: Parts,
80. Dezember. Das Marineministerium teilt mit: Einer öster¬
reichisch-ungarischen Flottendivisian, die Cattaro verlassen hatte, um
Durazzo zu beschießen, fuhren die Geschwader der Alliierten ent-
gegen. Der österreichisch-ungarische Torpedobootszerstörer „Lika"
stieß auf eine Mine und sank. Der Zerstörer „Triglav" desselben
Typs wurde von den Alliierten vernichtet, die übrigen feindlichen
Schiffe wurden verfolgt und zogen sich fluchtartig in ihre Operations-
basis zurück.

KonstanNnopel , 28 . Dezember . Das Hauptquartier
teilt mit:

Die Sennffis haben bei dem Gefecht von Matruh
130 Engländer gefangengenommen.

An der Dardanellen -Front warfen am 29. Dezember
ein Panzerschiff und ein Torpedoboot einige Granaten auf
A n a f a r t a und zogen sich zurück. Unsere Artillerie sagte
ein Torpedoboot , das sich Ari - Burun  nähern wollte,
in die Flucht . Bei Sedd - ul - Bahr  in der Nacht zum
29. Dezember und ain 29. Dezember iebr reaes Bomben.

M » » MMB » Ma » MM » » MM » » » » » B >M i

Maschine und sah den Chauffeur , der , vewegungstos über
das Steuerrad gebückt, iw seinem Sitz hockte. Mein Blick
flog am Hause empor , und ich gewahrte , daß die Fenster
eines Zimmers im ersten Stockwerk erhellt waren . Ein
weiterer Blick überzeugte mich davon , daß die Insassen den
Kraftwagen verlassen hatten.

Was sollte ich beginnen?
Es war ein zweckloses Wagnis , in das Haus zu

dringen . Sicherlich hätte ich niemanden angetroffen als
meine Stiefmutter und — meinen Vater vielleicht . Ich
verriet meine Anwesenheit in Potesci , ohne meiner Sache
den kleinsten Nutzen zu bringen . Und doch mußte das
Kommen der beiden einen Zweck haben , der mit meine,
Sache im engsten Zusammenhang stand . Luisa Lazar —
denn vor dem Gesetz hatte sie ja das Recht , diesen Namen
zu führen — hatte ihr Gepäck so wenig im Strandschlößchen
zurückgelassen wie ihre Dienerschaft — was also hatte sie
hier zu tun , wenn sie nicht im Aufttag der Regierung
handelte , von der sie bezahlt wurde ! Einen Augenblick
dachte ich daran , in das Schloß zu eilen und trotz der
oon dem Grafen Stolojan erhaltenen Vorschriften den Groß-
Vojaren zu benachrichtigen . Er hatte das Recht, in das
vtrandschlößchen zu gehen und Rechenschaft über das zu
fordern , was darin geschah. Aber ich verwarf den Plan
sogleich ; es waren allzuviel Gründe , die dagegen sprachen.
Und ich war als Offizier strikte an die gegebenen Weisungen
zebunden — ich durfte ohne die Einwilligung des Kriegs-
ninisters einen so weitgehenden Schritt nicht wagen.

Das einzige , was mir übrigblieb , war ein geduldiges
Ilbwarten und Beobachten . Und ich sollte bald erkennen,
,aß ich das Rechte gewählt hatte.

Hinter einem Mauerpfeiler vor dem Sturm und vor
lllen menschlichen Blicken geborgen , harrte ich der Dinge,
rie da kommen sollten . Da das Automobil offenbar auf
emanden wartete , mußte es mir zum wenigsten gelingen.
>ie Person des nächtlichen Besuchers festzustellen. Es wäre
:in dürftiges Ergebnis gewesen , aber es war ja aller
Wahrscheinlichkeit nach alles , was ich erreichen konnte.

Meine Ausdauer wurde auf eine harte Probe gestellt;
mochte wohl eine halbe Stunde seit meinem Kommen

lerflossen sein , als die Tür des Hauses geöffnet wurde und
Br die Dauer einer halben Minute heller Lichtschein aus
das Automobil fiel.

Und in diesem Lichtschein erkannte ich die Frau , die

werfen aus dem reckten und dem linken Flügel . Gegeis
Mitlag beschossen während einiger Zeit zwei feindliche
Schiffe unser Stellungen am Zentrum , nachdem eins ihrer
Flugzeuge sie beobachtet hatte . Der Feind brachte sodann
drei Minen zur Explosion , darunter eine, die bei uns
keine» Schaden anrichtete , sondern nur bei dem Feinde
selbst. Die zwei andern Mienen zerstörten ein Graben¬
stück von 10 Meter Breite , vessen Trünuner in den
Luiden unserer Feinde blieben . Am 28. Dezember er-
öffnete dos westlich vvn Peuichehir  verankerte fran¬
zösische Panzerschiff „Snfsrey " das Feuer auf eine Bat-
teiie an der anatolischen Küste der Meerengen . Unsere
Batterien erwiderten und irasen durch zwei Granaten
den französischen Panzer , der, non Flammen und Rauch
umhüüt , sich entfernte . Am 28. Dezember , in der Nacht
zum 29. Dezember und am 29. Dezember beschossen un¬
sere Batterien in den Meerengen erfolgreich die Um¬
gegend von Sedd -ul-Bahr , die Ausschiffuugsslelle oon
Tekke - Burun,  sowie die feindlichen Lager und
Schuppen . An> 29. Dezember warf eins unserer Wasser¬
flugzeuge Bomben aus das seindliche Lager oon Sedd -ul-
Bahr ab . wo sie einen Brand hervorriefen . — Die Zäh¬
lung der bei Ari -Burun und Anasarta gemachten Beute
ist noch nicht abgeschlossen.

•+ Lustangriff aus Riga?
Petersburg . 31 Dezember . Die Blätter berichten , daß

ein deutsches Lusischiff am 22. Dezember die russische Vor¬
stadt von Riga mit einer Anzahl Bomben beworjen hat . !

-s- versenkt i
Rotterdam , 31. Dezember . Der Dampfer „Batavier3 ."

landete hier holländische Matrosen des britischen Damp¬
fers „Canibrian fing", der versenkt wurde.

ch Ein neuer Handstreich der „ Alliierten"
gegen Griechenland.

Athen , 30. Dezember . (Vom Vertreter des W . T .-B .)
Die Franzosen haben die Insel Kasteloriso mit 500 Mann
besetzt und französische Behörden eingesetzt, was hier un¬
angenehm auffnllt . Die Franzosen hoffen, von der Insel
aus die Sicherheit an der türkischen Küste bedrohen zu
können . Der Landung dürste keine Bedeutung beizuuiessen
sein, solange Saloniki nicht ausgegeben wird ', da es dem
Vierverband für gleichzeitige Unternehmen auf fünf Fron¬
ten im Orient an Truppen sehlt. Die griechische Regie¬
rung hat gegen die Besetzung protestiert . - Kasteloriso
ist eine kleine, vor der Südwestspitze Kleinasiens liegende
Insel mit etwa 4000 Einwohnern.

Paris , 30. Dezember . Die Agence Hovas meldet aus
Athen , den Blättern zufolge sei die griechische Regierung
benachrichtigt worden , daß die französischen Truppen¬
abteilungen , die aus der Insel Kasteloriso gelandet wur¬
den , eine Aktion der Allüerten gegen Adalia erleichtern
sollen.

-s- Ein neuer serbischer Generalissimns.
Der Pariser „Figaro " vom 30. Dezember bringt eine

Sondermeldung aus Skutari , wonach der Woiwode Put»
nik auf ärztlichen Rat vorläufig die Leitung der Opera¬
tionen hat abgeben müssen, um der Ruhe zu pflegen . Ihn
vertrete in den Funktionen des Generalissimus General t
Michitsch, der Führer der Erskn Armee.

+ Der serbische Staatsschatz in Frankreich.
Marseille , 31. Dezember . (Meldtmg der Agence

Havas .) Der serbische Staatsschatz ist oon einem Kreuzer
hierher gebracht worden ; er wird nach Paris weiterge¬
leitet werden . Mit demselben Kreuzer sind die Mitglieder
der russischen Gesandtschaft in Serbien eingetroffen.

Ein englischer Panzerkreuzer gefunken.
Köln , 31 Dezember. (WTB.) Die „Kölnische Zeitung"

meldet von der holländischen Grenze : In London wird
amtlich bekanntgegeben : Gestern sank in Havre der englische
Panzerkreuzer „Natal " infolge einer Explosion im Innern.
Von der Besatzung wurden 400 Mann gerettet . Der Panzer¬
kreuzer „Natal " wurde gebaut im Jahre 1905 , war 13 750
Tonnen groß und hatte 704 Mann Besatzung

Ein englischer Postdampfer torpediert.
London , 1. Januar. '(WTB. Nichtamtlich.) Meldung

des Reuterschen Bureaus . Der Postdampfer „Persia " der
Peninsular and Oriental -Line wurde am 30 . Dezember bei
Kreta torpediert . Die Mehrzahl der Paffagiere und der be¬
trächtlichen Besatzung ist umgekommen . Nur vier Boote
vermochten den Dampfer zu verlaffen , deren Insassen nach
Alexandria gebracht wurden . Unter den 230 Paffagieren
befanden sich drei Amerikaner.

Anmerkung . Die „Persia " hatte 7951 Tonnen.

Der böse Geist int Leben meiner Ettern gewesen war . St»
kam allein ; mein Vater war also wohl in Bukarest zurück¬
geblieben . Rasch trat sie an den Chauffeur heran , und da
der Wind wieder für Sekunden ausgesetzt hatte , vernahm
ich deutlich , was sie sagte:

„Sie fahren also in die Nähe des Schlosses — aber
nicht so nah heran , daß man uns dort bemerken kann.
Und Sie erwarten mich da ; ich werde bald zurück sein."

Ich wußte nicht recht, wie ich mir die Weisung zu
deuten hatte ; aber ich verstand sie, als ich meine Stief¬
mutter den Wagen besteigen sah . Und nun wußte ich
auch» was ich zu tun hatte . Fieberhaft arbeiteten meine i
Gedanken , im Augenblick war ich mir klar über den Weg . i
den ich gehen mußte . Die Straße , die das Automobil §
benutzen konnte , wenn es nach dem Schlosse wollte , machte I
einen beträchtlichen Umweg , und es konnte mir bei l
äußerster Anspannung aller Kräfte wohl gelingen , aus 1
einem geraden Fußweg fast zu gleicher Zeit dort einzu-
treffen . ' Ich wartete nur noch, bis der Kraftwagen sich in
Bewegung gesetzt hatte und jede Entdeckung ausgeschlossen j
war — dann machte ich mich in rasender Eile davon.

Ich erreichte den Park , der das Schloß umgab . Hier
zögerte ich doch geraume Weile , wohin ich mich wenden >
sollte ; oder mein Schwanken war nicht von langer Dauer.
Ich iagte mir , daß die Fahrt meiner Stiefmutter einzig '
den Zweck haben konnte , jemanden aus dem Schloß zu
sprechen — und daß es für mich nur darauf ankam , die
Persönlichkeit dieses mysteriösen „jemand " zu ermitteln . ;
Denn wenn nicht alles trog , so hatte ich in ihin den Landes - j
Verräter gefunden.

So ging ich geradeswegs nach dem Schloß weiter . Als ;
eine gewaltige dunkle Masse lag es vor mir — rdin Lebens¬
zeichen deutete darauf , daß seine Bewohner noch auf den
Beinen waren . Aber auch von Luisa Lazar fand ' ich keine
Sour . Der Sturm tobte um das Bauwerk und peitschte
die Wipfel der Bäume im Park — nur der Regen hatte '
glücklicherweise aufgehört , so daß ich freier sehen konnte . -
Rasch ging ich um das Haus herum , aber nickt ein einzige-
Fenster war erhellt . Finster und schweigend war alles , i
Ich verzweifelte an dem Gelingen meines Unternehmens I
— wenn meine Stiefmutter wirklich einen von den Be - i
wohnern Potescis hatte treffen wollen , so geschah es sicher- >
lich an einer anderen , längst verabredeten Stelle ., die zu 1
finden mir natürlich niemals gelingen konnte.

i



Lokolei und ProvtoÄ/
-*• Berbern , 3. Januar . Von unserer St/dt und

seinen dazuaehörigen fünf Kirchspielorten sei aus der schlichen
Statistik des verflossenen Jahres hier folgendes chutgetnit:
Ge tauft wurden 110  Kinder: von der Stadt 66. ->dn Amdors.
Uckersdorf und Burg 25 und von Hörvach und Hsrschberg 10.
Konfirmiert  wurden 135 Kinder : von der Stadt 84.
von Amdorf, Uckersdorf und Burg 31 und von Hö-bach
und Hirschbcrg 20. Getraut  wurden 21 Paare ; von der
Stadt 13. von Amdorf, Uckersdorf und Burg 6 und von
Hörbach und Hirschberg 2. Beerdig » ,, gen  haben 86
stottgefunden; von der Stadt 54 (außer den von der hiesigen
Landes -Heil- und Pflege - Anstalt), von Amdorf, Uckersdorf
und Burg 21 und von Hörbach und Hirschberg 11.

— Wandkalender . Mit der heutigen Nummer
überreichen wir allen unseren lieben Lesern einen Wand¬
kalender  mit dem aufrichtigen Wunsche, daß die auf diesem
verzeichneten Tage des begonnenen, dunkel vor uns liegenden
neuen Jahres den ersehnten Frieden für unser geliebtes
Vaterland mitbringen mögen zum bleibenden Segen des
ganzen deutschen Volkes.

— Die Militärpflichtigen der Geburtsjahre 1896,
1895 unv 1894, die bei den legten Musterungen zurück¬
gestellt  wurden , werden aufgefordert, sich in der Zeit vom
3. bis 15. Januar d. Js . bei der Octspolizeibehörde ihres
Aufenthaltsortes zur Rekrutierungs-Stammrolle anzumelden.

— Keine Höchstpreise sür Schuhwaren.
Das Reichsamt des Innern hat eine Eingabe wegen der
eventuellen Festsetzung von Höchstpreisen für Leder- und
Schuhwaren beantwortet, daß wohl innerhalb der zuständigen
Stellen eingehende Erwägungen über die Schaffung von
bestimmten Höchstpreisen für Waren aus Leder, darunter
auch für Schuhwaren stottgefunden hätten, daß man aber
infolge der außerordentlichen Schwierigkeiten, die hauptsäch¬
lich auf die große Vielseitigkeit der Erzeugnisse zvrückzuführen
seien, von der Festsetzung bestimmter Preise abgesehen habe.
Man rechne mit einer Verbilligung der Preise dieser Waren
nach der nunmehr geschaffenen Regelung der Preise für Leder.

Frohnhausen, 3. Januar. Herr Offizier- Stellver¬
treter Fritz Müller  von hier ist zum Leutnant be¬
fördert  worden , nachdem er erst vor zwei Monaten für
tapferes Verhalten vor dem Feind mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet worden ist.

-r. Haiger , 1. Januar . Von Haiger und seinen
6 Kirchspielortcn sei aus der kirchlichen Statistik vom ver¬
flossenen Jahre folgendes mitgetcilt : Taufen fanden 100 statt,
Konfirmanden waren es 105, Trauungen 18 Paare und

( Beerdigungen 75. — Gar feierlich klangen die Glocken in
der Silvesternacht vom Kirchturm herab und kündeten ein
neues Jahr an.

Die Preußenfreundin
Non L. Williger.

(Nachdruck verboten.»
In der Tat hatte Angele darauf gewartet, daß das

Schicksal ihr Leutnant von Briesen in den Weg führen
solle.

Nun war ihr Wunsch in Erfüllung gegangen. Bar
»iner Stunde hatte der deutsche Offizier, jetzt Oberleut¬
nant, mit seinen Soldaten Quartier in dem kleinen fran¬
zösischen Ort genommen, wo Angele zu Hause war.

Vor einigen Jahren hatte Briesen der kleinen Fran¬
zösin, welche damals Zofe bei Frau von Mellen, einer
deutschen Dame, war, das Leben gerettet.

Angele weilte zu jener Zeit mit ihrer Herrin in einem
vornehmen Seebads und hatte sich eines Tages bei Sturm
und Wetter zu weit in die See binausgewagt.

Als sie fühlte, daß ihre Kräfte nachließen, rief sie um
Hilfe, und noch ehe sie die Besinnung verlor, fühlte sie
sich von starken Arinen erfaßt und gehalten.

Es war die höchste rZeit gewesen, denn Angele ver¬
mochte die erstarrten Glieder nicht mehr zu bewegen.

Niemals konnte sie das süße Glück vergessen, welches
sie durchschauerte, als sie wohlgeborgen auf der Tragbabre
lag, die man am Strande für sie bereit gehalten, als die
wollenen Decken, mit denen man sie umhüllte, sich war¬
mend um ihren durchkälteten Körper legten.

Sie hing damals mit so leidenschaftlicher Liebe am
Leben, die kleine Angele, aber vielleicht war es noch etwas
anderes, was ihr das Blut so rasch und seltsam wonnig
durch die Adern trieb — sie hatte sich selbst noch nicht
verstanden, sie war sich auch heute nicht klar darüber,
warum ihr Herz so bang und froh zugleich schlug bei bein
Gedanken, daß Briesen in ihrer Nähe weilte.

Daß sie ihn Wiedersehen sollte, erfüllte sie mit jauch¬
zender Freude ; das drückende Gefühl aber, ihn in Todes¬
angst zu wissen, raubte ihr fast den Atem.

Besonders in diesem Ort trieben Franktireurs mit
fanatischem Haß ihr Unwesen; sie gingen mit all der raf¬
finierten Arglist und Bosheit der gemeinen Kreatur
zu Werke, und die Deutschen mußten auf der Hut vor
ihnen sein.

Und weil Angele sich an dem rachsüchtigen Treiben
nicht beteiligte, nannte man sie die Preußenfreundin.

Für die Franzosen gab es weder Deutsche noch Oester¬
reicher, sondern nur les Prussiens — Preußenhunde , die
Jiiun niederschlug , wo man ihrer habhaft werden konnte.

Angele hauste in einer Waidhütte . Sie batte Briesen
an der Spitze seiner Schwadron, hoch zu Roß. gesehen.
Nun war sie unter dem Schutz der Dunkelheit in den Ort
geschlichen, um ihn zu warnen.

Rauchgeschwärzte Trümmer , zerschossene Mauern
zeigten, daß die Kriegssurie wiederholt hier vorüberge-braull war.

Aber es standen auch noch freundliche Häuser unbe¬
schädigt, und in einem der'elben hatte Oberleutnant von
Briefen Quartier genomnn l

Er ließ sich durch die scheinbare Ruhe nicht täuschen.
Allerdings beeinträchtigte das Bewußtsein, von Gefahren
umringt zu sein, ebensowenig seine absolute Gelassenheit.

Nach entbehrungsreichen Tagen ließ Briesen es sich
w°hl s-in in dem freundlichen Zimmer, wo sein Bursche

den Tisch in appetitlicher Weise gedeckt hatte . . .
Mitten in der Nacht klopfte jemand vom Garten aus

an das Fenster. „Herr Leutnant , bitte, öffnen Sie ."
Briesen war sogleich munter und in wenigen Sekun¬

den angekleidet. Er nahm den Revolver zur Hand und
zog den Vorhang zurück. „Wer ist da ?"

L Jttnaele . Herr Leutnant , erinnern Sie sich meiner ?*

„Angele — aber natürlich." Er winkte den yerzu-
eilenden 'Posten ab. „Sie sind nicht mehr bei Frau oon
Mellen?

Flüsternd erklärte sie:
„Meine Familie verlangte durchaus mein? Rückffbr

nach Frankreich, Meine beiden Brüder sind bereits gefalle»."
Ich muß mich verbergen, denn meine Landsleute hassen

mich, weil ich deutschfreundlich gesinnt bin. Mir ist es un-
wöglich, mich an dein blinden, Eifer unserer Nation zu
beteiligen, Herr Leutnant I Ich wollte sie nur warnen, es
droht Ihnen Gefahr. Man will dieses Haus umzingein
und Sie mit Ihren Soldaten meuchlings medermachen.
Treffen Sie schnell Ihre Maßnahmen , ehe es zu spät ist!"

„Meine Leute brauchen den Schlaf so notwendig,.
Angele ; ist Ihre Aengstlichkeit nicht übertrieben ?" Briesen
dämpfte unwillkürlich gleichfalls seine Stimme.

Eine Flut von süß-schmerzlichen Erinnerungen hatte
Angeles Erscheinen in ihm geweckt. . . . „Melanie von
Meilen, unerreichbares, heißgeliebtes Weib", zog es ihin
durch den Sinn , „wie habe ich um dich gelitten, um in
Ehren den Kampf zwischen Liebeund Pflicht zu bestehen. ."

Der Bursche war inzwischen aus dem Nebenzimmer
herangeschlichen, und als er hörte, daß es sich um einen
Ueberfall handelte, bedurfte es nur eines Winkes, um die
Soldaten » welche hier mit im Quartier lagen, mobil zu
machen.

Die Posten verdoppelten ihre Aufmerksamkeit. Der
Bursche stand schon wieder, das Gewehr schußbxreit, hinter
seinem Oberleutnant , als dieser sagte:

„Was soll aus Ihnen werden. Angele ? Wenn jetzt
nur einer von Ihren Landsleuten ahnt, daß Sie uns bei-
gestanden haben, sind Sie verloren."

Angele sah mit einem seltsamen Blick zu der straffen
Gestalt des deutschen Offiziers auf. Hastig, als könne sie
nicht schnell genug aussprechen, was sie zu sagen hatte,
flüsterte sie:

„Was liegt an mir, mir ist am wohlsten, wenn ich
erlöst bin ! Aber — Frau von Mellen wartet auf Ihre
Wiederkehr — und sie ist frei, Herr Leutnant , ihr Gatte,
der damals schon so alt und gebrechlich war, ist tot."

„Kanaille, erwischen wir dich endlichI" zischte in diesem
Moment die Stimme eines Franzosen, und von einem
wohlgezielten Dolchstich durchbohrt» brach das Mädchen
ohne einen Laut zusammen.

Der letzte Blick ihres brechenden Auges wurde von
der Dunkelheit mit geheimnisvollen Schleiern umhüllt.
Briefen aber mochte ahnen, wieviel das treue Herz, welches
dort brach, um ihn gelitten.

Flüchtig zog es wie ein Gebet durch seine Seele.
Seine wohlgezieltcn Schüsse aber trafen gut. !

Inzwischen war es in jedem Quartier lebendig ge»
worden. Die Mannschaften eilten ihrem Oberleutnant zu
Hilfe. Man war hier jedoch schon mit den Angreifern
fertig geworden.

Nun aber wurde kein Pardon gegeben. Briesen ließ
Scheunen und Ställe , jedes Versteck durchsuchen. Und die
Razzia hatte einen ungeahnten Erfolg.

Wohl an hundert Franktireurs wurden in jener Nacht
gefangengenomnien, und an solchen, die sich durch Frech¬
heit hervortaten, wurden exemplarisch? Strafen vollzogen. .

Als der Morgen feucht, von grauen Nebeln durchwallt,
heraufzog, sah er auf ein frisches Grab. Ein schlichtes
Holzkreuz mit dem Namen Angele schmückte den Hügel.

Lange stund Briesen davor. Er dankte es Angele,
daß der feige Anschlag der Feinde so vollkoinmen miß¬
glückt war, er dankte ihr aber auch sein Lebensglück.'

Nie hätte er es wieder gewagt, an Melanie von
Mellen zu denken. Nun er wußte, daß sie frei war, er¬
füllten ihn ahnungsvolle Glücksschauer.

Angele hatte ja gesagt, daß Melanie auf ihn warte,
Melanie, die Sonne seines Lebens, das nun so wonne¬
reich vor ihm lag I

Er konnte nicht anders , er segnete die Stunden der
verflossenen Nacht, trotzdem sie so grausig gewesen.

Aus Haß und Neid war wieder einmal die Blume
des Glücks emporgebliiht, wie so oft in diesem von dem
Fanatismus unserer Feinde uns aufgedrungenen Kriege.

" "«» Grotz-Rerlin.
Leichtsinnige« spielen oer » >nber mik Feuerwerks¬

körpern . In der Nähe der Fuldastraße in Neukölln spiel¬
ten kürzlich abends Schüler mit Feuerwerkskörpern. Ein
solcher fiel auf die Pelzstola der Frau des Gericytsaffeffors
Bartels , die mit ihrem einjährigen Kinde oorbeikam, „nd
setzte das Kleid und das Haar der Frau in Brand . Vor¬
übergehende konnten das Feuer zwar sofort löschen und
die Frau vor weiterem Schaden bewahren, aber der Vor¬
fall lehrt doch erneut, zu welchen ernsten Vorkommnissen
das Spielen der Kinder mit Feuerwerkskörpern führen
kann. Man sollte daher init allen Mitteln dagegen ein»
schreiten.

Was Berlin an kriegsnnkerstühungen zahlt . An
Unterstützungen für Kriegerfamilien sind seitens der Stadt¬
gemeinde Berlin im Dezember 10 268 055 Mark aufge¬
wendet worden gegenüber 8 826 000 Mark im Monat No¬
vember. Auch die Mietbeihilfen an Kriegerfamilien haben
im Dezember eine erhebliche Steigerung erfahren. Während
sie in den letzten Monaten im Durchschnitt sich auf 1 670 000
Mark beliefen, betrugen sie im Dezember 1903 000 Mark.
Insgesamt wurde» bisher an Unterstützungen für Krieger-
sanulien 88 700 235 Mark ausgewendet.

Aus dem Reiche.
Hohe Auszeichnung . Der Deutsche Kaiser hak, der

„Tägl Rösch." zufolge, den Generaloberarzt de, bayerischen
Ärniee, Prinzen Dr. Ludwig Ferdinand von Bayern, in
Würdigung und Anerkennung der von dem Prinzen um
die Pflege verwundeter und erkrankter Krieger erworbenen
Verdienste die Rote-Kreuz-Medaille erster Klasse verliehen.

-ff Der Kriegsausschutz sür warme Unterkleidung
(Berlin, Reichstag), beabsichtigt, einen Zug zur Hinden»
burg-Armee am 10. Januar 1916 abzusenden. Insbe¬
sondere sind Lungen- und Brustschützer in großer Anzahl
erwünscht. Es wird gebeten, derartige Liebesgaben an
die Abnahmestellen der freiwilligen Krankenpflege oder an
das Depot des Kriegsausschuffes, Berlin, Reichstagsufer 6,
baldigst zu senden. Geldspenden werden an das Bank¬
haus Mendelssohn & Co., Berlin , Postscheckkonto 1812,
erbeten.

Schöne weihnachksgabe unserer Aeldg-anen . Die
Sägersfrau Kreszenz Saidold in Christdabl bei Passau,
deren Mann aus dern Felde der Ehre gefallen war, wurde,
den „Münch. N. Nachr." zufolge, von den Offizieren und
Kameraden des Gefallenen fortlaufend unterstützt; am
Vorabend des Christfestes aber traf die frohe Nachricht
ein. daß den sämtlichen acht Kindern je eine Unterstützung
von 100 M vom bayerischen Reservekorps an der Spar¬
kasse in Passau angelegt wurden. — Auch die Häuslers¬
witwe Eiler in Schönbrunnerhäuser (Bayer. Wald), deren
Mann den Heldentod erlitten hatte, erhielt vom I. baye¬
rischen Rejeroekorps für jedes ihrer fünf kleinen Kinder

,P;
etn Sparkassenbuch tm Betrage von luu Jl. — Aus an¬
deren Orten weiden ähnliche Chriftbescherungen durch
unjere braven Helden berichtet.

-ffDer erste Bottanzug Berlin —Ko,islantinopel , der
am 1. Januar abgelassen weiden sollte, verkehrt an diesem
Tage noch nicht. Der Zeitpunkt, an dem die Züge in
Verkehr gesetzt werden, wird jedoch binnen kurzem belaunt
gegeben.

-ff postverkehr mi» deukschen Gefangenen . Nach
einer Mitteilung der englischen Negierung gelten für den
Postoerkehr im Gefangenenlager Liverpool, New Soulh-
Wales , Australien, folgende Bestimmungen:

Es ist jedem Gefangenen gestattet, wöchentlich einen
Brief, der aber nicht mehr als 150 Worte enthalte» darf,
und eine Karte in deutscher Sprache abzusenden. Englisch
geschriebene Briefe haben bei der Zensur den Vorrang.

Aus aller Welk.
-ff Errichtung einer vlämischen Aniversikük in Gent.

Don zuständiger Seite erhielt „W. T.-B." die Bestätigung
der Nachricht, daß die Frage der Errichtung einer vlämi-
schen Hochschule, die sich nach den in der belgischen Kammer
gestellten Anträgen auf die Forderung der Umwandlung
der Universität Gent in eine vlämische verdichtet hatten,
nunmehr dank der Initiative des Herrn Generalgouver¬
neurs einen entscheidenden Schritt vorgerückt ist. Der
Generalgouverneur hat nämlich angeordnet, daß tn den
Etat des Jahres 1916 die Summen eingestellt werden, die
zunächst erforderlich sind, um die Umwandlung der Uni¬
versität Gent in die Wege zu leiten. Weiter sollen di«
für die Neugestaltung des Unterrichts notwendigen orga¬
nisatorischen Maßnahmen von sachkundiger Seite vor»
bereitet und in Angriff genommen werden. Damit
geht einer der wesentlichsten Wünsche der vlämischen Be¬
wegung seiner Erfüllung entgegen; ein Wunsch, der je
länger , je mehr auch von den Wallonen als berechtigt
anerkannt worden ist. Gerade vor 75 Jahren , im Jahre
1840, wurde der erste Antrag auf Errichtung eines höhe¬
ren Unterricht» in vlämischer Sprache in den Kammern
eingebracht, im Jahre 1912 der letzte, derjenige der Ab¬
geordneten Frank, Cauwelaert und Huysmans . Möchten
nunmehr olle beteiligten Kreise in ruhigen Erwägungen
die Maßnahmen vorbereiten helfen, die zu der Lösung
führen, der hundertjährigen »Im» mster die wissenschaft¬
liche Bedeutung und innere Tüchtigkeit zu erhalten, di«
ihren Ruhm bilden, sie zugleich aber auch und in höherem
Maße als bisher befähigen, eine Trägerin der späteren
vlämischen Kultur, eine Förderung des Wissens und des
Könnens in vlämischen Landen zu werden.

Brotkarte » für Ungar ». Aus Budapest wird ge¬
meldet : Das Amtsblatt bringt folgende Veröffentlichung:
Ad 10. Januar darf in Ungarn niemand mehr als 240
Gramm Weizen- und Roggenniehl konsumieren. Schwer-
arbeitende 300 Gramm, Ackerbaubeschäftigte 400 Gramm.
Bei der Brotverarbeitung werden 5 Gramm Mehl als
7 Gramm Brot berechnet. Vom gleichen Tage ab darf
Brot , hergestellt aus Edelmehl, nur gegen Brotkarten in
den Berkehr gebracht werden.

Deutsche und französische Schützengrüben . Unsere
Schützengräben, so heißt es in der „Action" vom 14. De¬
zember, sind schmutzig, voll von Abfällen und Unrat, die
des Feindes sind sauber gehalten. Jeder Soldat , der dort
einen Bissen Brot oder Fleisch wegwirft» wird streng be¬
straft. Daher suchten die Ratten die französischen Gräben
mit Vorliebe auf. Mit Strafen werde man allerdings bei
den französischenSoldaten nichts ausrichten, aber man
solle sie belehren, und sie werden ebenso reinlich wie die
Deutschen sein. Auf diese Weise werde man der Ratten¬
plage ein Ende machen und einer noch größeren Gefahr,
nämlich der Pest, Vorbeugen. — Anscheinend können also
die französischen „Kultur Menschen noch mancherlei von
den „Boches" lernen.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 3. Januar. Dreißig Stunden, bevor die

Konsuln auf neutralem Boden in Saloniki verhaftet wurden,
fuhr der Sonderberichterstatter des „Berliner Tageblatts"
aus der Stadt ab. Gerade unser tapferer Konsul, so meldet
er seinem Blatte aus Sofia , der auszuhalten entschlossen war,
riet den Deutschen dringend, abzureisen. So konnte ich wohl,
so heißt es weiter, als letzter Deutscher vor der Befteiung
Salonikis auf dreistündiger Bahnfahrt die befestigten Lager
ruhig betrachten, wenn auch diese Ruhe auf den Bahnhöfen
ziemlich schwand, da der Anblick jedes höheren Offiziers den
genau bekannten Deutschen die Aussicht auf einige Monate
Malta näher rückte.

Berlin , 3. Januar. Nach Meldungen verschiedener
Morgenblätter aus Konstantinopel sind die in Saloniki von
den Franzosen festgenommenen Generalkonsuln nach Malta
gebracht worden. Es sei ihnen gelungen, rechtzeitig die Akten
der Konsulate zu vernichten. — Dem „Berliner Tageblatt"
wird noch gemeldet, die Verhaftung sei in unerhörter Weise
vorgenommen worden. In Athen habe das Ereignis große
Aufregung heroorgerufen und werde als tiefste Demütigung
für die Souvernität Griechenlands empfunden.

Bekanntmachung
betr. Anmeldung der MUttarpsiichtigen zur

Rekrutiernngsstammrolle.
Die Militärpflichtigen der Geburtsjahre 1896, 1895

und 1894, welche in hiesiger Stadt ihren Aufenthalt haben
und bei den letzten Musterungen zurückgestellt  wurden,
werden hierdurch aufgefordert, sich vom 3 . bis 15 . Ja¬
nuar 1916 auf Zimmer Nr. 10 des Rathauses zur Re¬
krutierungs-Stammrolle anzumelden.

Diejenigen, welche bereits eine Entscheidung erhalten
haben, aus Grund deren sie demnächst zum Militärdienst ein¬
gezogen werden (z. B. Infanterie , Pionier, Fußartillerie, Feld¬
artillerie, garnisonverwendungsfähig oder arbeitsverwendungs¬
fähig), kommen nicht in Betracht.

Ich mache nochmals darauf aufmerksam, daß nur die
in 1896, 1895 und 1894 geborenen .zurückgestellten
Militärpflichtigen sich anzumelden haben.

Die Nichtanmeldung zieht strenge Bestrafung nach sich.
Die auswärts Geborenen haben ihren Geburtsschein

und nötigenfalls die Miltärpapiere vorzulegen.
Herborn , den 31. Dezember 1915.

Der Bürgermeister : Birkendahl.



Der Harlmannsrvellerkops.
In letzter̂ eit haben wieder heftige Kämpfe zwischen

deutsche» und französischen Truppen um den Besitz des
Hartmannsweilerkopfes stattgesunden, in denen erfreu-
licherweiserweise ditz Deutschen Sieger blieben. Unsere
Skizze läßt deutlich erkennen, wie schwierig das Gelände
für die Kämpfe gewesen ist, namentlich wenn man er¬
wägt. daß die so schon zur Genüge vorhandenen Hinüer-
Nisse noch durch Schnee und Eis erhöht wurden.

Weltgeschichtliche Tleujahrstage. 1
Wie das Weihnachtsfest, mit dem bekanntlich eine»

»er folgenschwersten Ereignisse der europäischen Geschichte»
die Kaiserkrönung Karls des Großen durch Papst Leo im
Jahre 800, verknüpft ist, so erinnert auch der Neujahrstag
«n mancherlei weltgeschichtliches Geschehen im Wandel der
Jahrtausende.

Für das alte Pharaonenreich, das»Land der schwarzen
«rde-, Aegypten, das wie einst in der vorchristlichen Welt
wieder mit im Vordergründe des Interefles steht, fiel der
offizielle Jahresanfang seit dem ersten Viertel des 5. Jahr¬
hundertsv. Ehr. mit dem sommerlichen Frühaufgang des
Sirius, des„Hundssterns", zusammen, der den Beginn der
fruchtbaren Nilüberschwemmungbedeutete. Mit banger
Spannung blickten Priester, König und Volk auf die immergstämmiger,träger rollenden Fluten des geheimnisvollentromes—wäre doch ein Ausbleiben seiner Flutschwellung
gleichbedeutend mit einer unerhörte Menschenopfer fordern¬
den Dürre und Hungersnot gewesen. . . .

Und eine solche Strahlennacht des Siriusaufganges
war es, da Kaiser Hadrians Liebling Antinous in ver¬
zückter Selbsthingabe, um den Herrn der Welt mit zürnen¬
den Göttergewalten zu versöhnen, den Tod in den Wassern
des heiligen Stromes suchte; eine weltgeschichtliche Stunde
für die Kunst. Denn wenn der von der Gicht gepeinigte
Imperator auch noch verschlossener und mißtrauischer
wurde, er ließ seinem jugendschönen Gespielen Tempel und
Denkmäler sonder Zahl errichten, von denen so manche
Artinousbüste mit den schwermütigen, herrlichen Zügen
auf unsere Tage erhalten blieb.

Dann schweigen etwa ein Jahrtausend lang die Neu-
jahreakten. Aus den von Böhmer und Waitz erforschten
Registern des alten Deutschen Reiches wissen wir, daß der
gewaltige Staufer, Heinrich VI., am 1. Januar 1194, die
Urkunde Unterzeichnete, die die sizilischen Normannen¬
barone zu qualvollem Tode — Blenden, Vierteilen, Le-
bendigeinmauernusw. — verurteilte und die Einziehung
Siziliens als ftaufisches Hausgut bestätigte. Damit war
der Weg beschritten, der über die glänzenden Tage Kaiser
Friedrichs II. zum Schaffott in Neapel jührte, auf dem
1268 der junge Konradin verblutete.

Eine schneesturmdurchpeitschteSilvesternacht war es.
da Gustav II. Adolph mit Oxenstierna, Wränget, Torsten-
son und Bauer im Stockholmer Schlosse, das damals nur
ein besseres Herrenhaus war, den entscheidende» Kronrat
hielt, in dem er den schwedischen Adel für die Inter¬
vention in dem Dreißigjährigen Krieg gewann, die schließ¬
lich doch in letzter Linie den deutschen Protestantismus
gerettet hat. Innere Schwierigkeiten verzögerten zwar
das Eingreifen der damaligen Großmacht des Nordens,
aber die Würfel waren geworfen, die über Deutschlands
und Schwedens Schicksal entschieden. Denn unter Gustav
Adolf erlebte Schweden die letzte Mittagshöhe des Ruhmes,
der bei Fehrbellin begraben ward.

Eine neue Epoche für ein neues Deutschland begann
mit Blüchers Rheinübergang bei Caub in der Neujahrs¬
nacht 1813, den der alte Haudegen schwer genug gegen
die zuwartende Zaudertaktik des Oesterreichecs Schwarzen¬
berg durchgesetzt hatte. Durch ganz Europa aber ging es
wie ein elektrischer Schlag, als Napoleon III., damals im
frischen Lorbeer des Krimkcieges auf der Höhe seiner
Macht, beim Neujahrsempsang der Gesandten am1. Januar
1853 dem österreichischenBotschafter die berühmten Worte
sagte: „Ich bedaure, daß die Beziehungen Ihrer Regierung
zu der weinigen nicht so gut sind, wie ich es wünschte"
— die Ankündigung des italienischen Krieges, dem die
Einigung Italiens folgte, und wo auf dem Schlachtfeld
von Solferino unter den entsetzlichen Leiden der Ver¬
wundeten der Gedanke des Roten Kreuzes geboren wurde.

Eine Friedensbotschaftaber brachte— möge die Er¬
innerung eine gute Vorbedeutung sein— der letzte histo¬
rische Neusahrstag, der 1. Januar 1905: den Frieden von
Porvmouth. der den blutigen russisch-japanischen Krieg

beendete. Und die Hoffnung ist wohl berechtigt, daß auch
die Ncujahrsglocken 1916 ein Jahr einläuten, das unserem
Baterlande auf Menschcnaltcr hinaus den Frieden bringt

Aus aller Well.
-f- Nachrichten Aber die von v»n Seiden krstgr-

baitenen öfierreichiily-u»« uiüieii kr,
Dein Fürsorgekomitee des Uiolfti Kreuzes Mir Kriegs¬
gefangene in Wien* ist von veiststiedenen zuveilästigen
griechischen Stellen telegrapbiicki geweidet wmae». daß we
früher in Serbien festgehalteuen öslerreichiich-ungari,che»
Kriegsgefangenen nunmehr in Albanien zwischen Durazzo
und Valona nahe der Küste sich befinde». Wegen einer
etwaigen Uebersührung diese, Kriegsgefangenen nach
Griechenland schweben noch Verhandlungen.

-f- Verlegung deutschero.eiungeuenlager in Frank¬
reich. Einer dem„W. T.-B." zugegangenen Mitteilung
zufolge sind die beiden französischen Gefangenenlager Bille-
franche de Eonfele it und Fort Richelieu bei Cette ge-
räumt worden. Die im letzteren befindlichen Offiziere find
nach Notre Dame de Mougeres bei Caux im Departement
hsrault versetzt worden.

4- Ein ehemaliger deutscher Konsul in London
»srhastet. Der „Daily Telegraph" meldet aus Bir¬
mingham: Die Polizei verhaftete Karl Theodor Menke,
der bis zum Kriegsausbruch deutscher Konsul in Bir¬
mingham war, und feinen Kompagnon Karl Gustav
Sporn. Sie wurden nach London gebracht, um interniert
zu werden.

-j- Die englischen Mehlpreise. Der englische Mehr¬
preis steigt weiter. Nach dem Marktbericht der „Times*
vom 21. Dezember 1915 ist der Mehlpreis in London
wiederum um 1 sh per englischen Sack erhöht worden.
Er beträgt jetzt 49 sh. Für erstklassige Ware wird 3—4 sh
extra bezahlt. Zu Anfang Dezember 1913 betrug der
entsprechende Mehlpreis in London 26 sh 6 ck. Der eng¬
lische Mehlpreis bcträgtfalfo heute annähernd 85 Prozent
mehr als in Friedenszeiten.

Der Preis von 49 sh per englischen Sack entspricht
einem Preis von zirka 39,40M per Doppelzentner. Der
Berliner MeHlpreis beträgt für Weizenmehl 36,75 Jt,  für
Roggenmeht 33,50 Jl  pro Doppelzentner.

Geschichlskalender.
Sonnabend, 1. Januar . 1484. Ulrich Zwingli, schweizer.

Reformator , * in, Toggenburgischen. — 1655. Christian Thau>aju,s.
Rechtslehrer, * Leipzig. — 1806. Bayern und Württemberg zu
Königreichen erhoben. — 1814. Blüchers Rheinübergang bei Canb.
— 1900. Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetzbuches. — 1915. I n
den Argonnen schlagen die Deutschen nördlich
Verdun und Commercy die Franzosen unter
schweren Verlusten zurück . Besitzergreifung des
Bots - BrülS . — Es wird bekanntgegeben , daß am
I. Ianuar19I5 di e Ä e ja mtz a hI der imDeutschen
Reiche besinülichen Kriegsgefangenen ( mit Aus¬
nahme der Zioilgejangenen ) 8138  Offiziere und
57 7 87 5 Mann betragt . — Das englische Kriegs»
ich >ss „ Formidabte " wird im 'Aermelkanat durch
ein deutsches Unterseeboot versenkt.

Sonntag , 2. Januar . 1547. Fiesco ertrinkt Im Hafen von
Genua. — 1740. Matthias Claudius, Dichter, * Reinjetd. — >777.
Christian Rauch, Bildhauer, * Aroljen. — 1801. Ioh. Kasp. La-
vater, Philosoph, f Zürich. — 1831. B. G Niebuhr, Geschichts¬
schreiber. s Bonn. — 1861. König Friedrich Wilhelm IV. 4 Berlin.
— 1905. Knpitutniion von Port Arthur. — 1915.  B e i Koblenz
wird ein srunzöiijcher Lenkballon erbeutet . —
Der stark besestigle Stützpunkt der ruiiiichen
Ha u p i sie 11u n g B a rz y i „ o w <18 Ki t o m e Ie r östlich
Lowicz ) wird van deutichen Truppen erobert;
1000  Russen gefangen . — Generaloberst o M » >Ike
wird zum Ches des SieiioertretenbeaGeurtat-
stu b e s der Armee ernannt.

Montag , 3. Januar . 1753. Johannes v. Müller, Ge¬
schichtsschreiber, * Schaffhausen. — >865. Aushebung der Sklaverei
in Nordamerika. — 1871. Sieg Goebens über Faidherbe bei Ba-
paume. — 1915.  Eroberung der Höhen westlich Senn*
heim und des Dorfes Steinbach ^durch die Fran¬
zosen , alsdann Rückeroberung dieser Gebiete
durch die Deutschen . — Oe st erreichisch - ungariiche
Truppen erobern eineHöhesüdlich Gorliceuno
nehmen 900 Russen gesaug 'en . — Das französische
Flaggschiff „Courbet " jinkl vor Valona . — Die
türkische Kaukasus - Armee besetzt die Städte Ar-
dakhan und Sakcykamisch . — Mißlungener russi¬
scher Landungsoersuch bet Jaffa.

Dienstag , 4. Januar . >785. Jakob Grimm, Gelehrter. *
Hanau. — 1786. Moses Mendelssohn, Philosoph, t Berlin —
1814. I . G. Jacob!, Philosoph, t Freiburgi. Br. - 1849. Frz.
£. Gabelsberger, Erfinder der Stenographie, f München. — 1913.
Generalfeldmarschall Gras von Schlieffen, t . — 1915.  R o r d o st  -
l i ch Bolimow dringen die deutschen Truppen
über Humin vorwärts . — Einsetzung einer deut¬
schen Zivtl - Berwaltung in Russisch - Polen . — Die
Reste der Besatzung der „Emden " kapern den eng.
lischen Kohlendampser „Oxford " und vern >anb .- ,n
ihn In einen Hilfskreuzer , woraus sie , n der Sud-
see ihre Kapersahrten sortjetzen.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Karl Klose,  Herborn

Anzeigen.

Kriegerverein Herborn.
Wir erfüllen hierdurch die traurige Pflicht,

unseren Kameraden Kenntnis zu geben von dem
Ableben der

Fra» Friedrich Staist
in Sinn.

Die Beerdigung findet morgen Dienstag
nachmittagV23  Uhr vom Trauerhauie in Sinn
aus statt. Antreten um 13/4 Uhr am Bahnhof
Herborn.  Um zahlreiche Beteiligung ersucht

Der Uarstand.

Bekanntmachung
betreffend Bestandsaufnahme von Kaffee , Tee und

Kakao am 3. Januar 1916.
Auf Anordnung des Reichskanzlers vom 29. November,

1915 (Reichs- GesetzblattS . 791) findet um 3 . Januar
1916  eiche Erhebung der Vorräte von Kaffee, Tee und
Kakao statt.

Anzuzelgen sind alle Vorräte:
a. an Kaffee , d h. nur Bohnenkaffee und Bohnenkaffee-

Mischungen, roh, gebrannt und geröstet, auch gemahlen
(also nicht Malzkaffee, Eichelkaffee, Fetgenkaffeeu. dergl. ;!

b. an Tee , d. h. schwarzer und grüner Tee von der im
Auslande wachsenden Teepflanze (also nicht Linden¬
blütentee, Sennesblältertee, Kamillenteeu. dergl l;

c. an Kakao , d. h. nur roher, gebrannter oder gerösteter
Kakao (also nicht halbsertige Kakaocrzeugniffe, wie j
Kakaobutter und dergl, gebrauchsfertiges Kaknopulver!
und Schokolade).

Anzeigepflichtig sind alle gewerblichen und Handels- i
betriebe, sowie sonstige Unternehmungen, die Vorräte oben-
tezeichneter Art besitzen, soweit sie zur Abgabe gegen Entgelt
iauch in Form von Getränken) und bezüglich des Kaffees
und Tees nicht zum Verbrauch im eigenen Haushalt be¬
stimmt sind.

Haushaltungen sind auch bezüglich des für den
eigenen Verbrauch bestimmten Kaffees und Ters laber nicht
des Kakaos) anzeigepflichtig, jedoch nur. wenn die Mengen
bei Kaffee 10 Kg. (20 Pfd. und bei Tee 2' />Kg. (5 Pfund' j
übersteigen.

Wer mit dem Beginne des 3. Januar 1916 Vorräte
der bezeichneten Art im Gewahrsam hat. gleichviel, ob er
Eigentümer ist oder nicht, ist verpflichtet, die Anzeige auf i
dem vorgeschriebenen Vordruck bis zum 4 Januar 1916
anzuzeigen.

Vorräte, die sich unterwegs befinden, sind unverzüglich
nach Empfang vom Empfänger anzuzeigen.

Alle Angaben sind in Kilogramm zu machen, jede andere
Angabe ist verboten.

Formulare werden auf Zimmer Nr. 9 des Rathauses
ausgegeben, woselbst dieselben spätestens am 4 Januar 19l6 , \
mittags 12 Uhr, genau ausgefüllt zur Ablieferung gelangen
müssen.

Wer die vorgeschriebene Anzeige nicht erstattet oder ;
unrichtige oder unvollständige Angaben macht, wird mit |
Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis j
zu fünfzehntausend Mark bestraft; auch können Vorräte, I
die verschwiegen sind, im Urteil als dem Staate verfallenI
erklärt werden.

Herborn » den 31 Dezember 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Mädchen-FortdilsunstSschule.
Anmeldungen zu dem Anfang Januar beginnendenI

neuen Kursus werden an Frau Wme. Kneip,  Kaiserstraße »
Nr 20, erbeten.

Herborn , den 29. Dezember 1915.
Das Kuratorium.

Wegen Invenlnraufnahntr
bleibt da» Geschäft

am S. und 6. d. Mts.
geschlossen . I

Ernst Becher & Co.
_ Herborn. _ I

Selbständiger , tüchtiger , zuverlWger

Farbmüller
(hoher Lohn, dauernde Stellung), kann sofort eintreten bei .

Schönbach-Amdsrfrr Gruben- und Mineral -MuhlMkilt
Schimbach (Dillkreis).

Die Inhaber der Firma Crnst Becker & Co .,
welche in Herborn , Hauptstraße Nr. 113, ein
Manufakturwarengeschäftbetrieben, sind verstorben.
Als gerichtsseilig bestellter Vormund über die Hinter¬
bliebenen minderjährigenKinder fordere ich alle
diejenigen auf, welche an den Nachlaß noch
Forderungen oder Zahlungen zu leisten haben,
diese umgehend  bei mir zur Anmeldung bezw.
Begleichung zu bringen.

Wehlar , den 29. Dezember 1915.

Carl Rmnpf,
Rechts - und Jnkaffo -Büro.

Gefunden
1 Schürze und1 Messer.

Tie Pvlizeiverwaltniiq.

Leinöl'&»
Terpentinöl

jede Menge gegen Kaffe zu
kaufen gesucht. Offerte an
C. Malomfius, Wiesbaden

Farbengroßhandlung.

Eilt !!
Trotz des Mangels an Roh

stoffen verkaufe noch kurze Zeit
Weifte Schmierseife f

Ztr. 40 Mk.
Gelbe Scbmierfeife

Ztr. 46 Mk.
Sehr gute Stangenseif

Psd. 80 Psg
Preise freibleibend. Versan!
gegen Noch», oder vorh. Kasst

Bargmann,
Kiel, Hohenstaufenring 37.
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